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O b m l d M V o l K s s r e m d . 

A b o n n e m e n t . E i n r n c k n n g s g e b n h r . 
(Söei allen Postbureaux.) Die dreispaltige Zeile oder deren Raum 8 Sip. 

Ä S T . r . M 3 4 . - - • • • • * . 
Bei der Expedition abgeholt jährlich 3.60. • ^ a Die zweispaltige Zeile oder deren Raum 15 „ 
„ „ „ .. halbjährlich... „ 1. 80. ©*fd)CtUt j e d e n S f l m f t a g V o r m i t t a g s . Bei Wiederholung 8 „ 

S a m e n , 1 8 7 2 . 33 . August. 2 . J a h r g a n g . 

Inserate von Auswärts nehmen für uns entgegen die Herren Hnasenstein Sf Vogler in Basel, Zürich, Hamburg, Frankfurt a./M., Wien, Berlin und Leipzig. 

K i r c h e u n d L i b e r a l i s m u s . 

Dein nach Alleinherrschaft strebenden modernen Li-
beraliSiuus ist nichts so unbequem, als der von allen, 
auf dem Glauben an Gott uud die geoffenbarte Wahr-
heit begründeten Religionsgesellschaften heilig gehaltene 
Grundsatz: „Du sollst Gott mehr gehorchen, als den 
Menschen." Speziell die katholische Kirche hat mehr als 
jede andere, seit Dem Tove ihres göttlichen Stifters die-
ses Gebot auf ihre Fahne geschrieben; in Strömen floß 
das Blut ihrer Märtyrer zu seiner Besiegelnng, und 
auch heute noch hält sie unabänderlich an demselben fest 
Daher die erbitterten Angriffe der Feinde Gottes ge-
gen die römisch-katholische Kirche. 

Um die auf Gott beruhende kirchliche Autorität zu 
breche», sehen wir den Liberalismus unserer Tage sich 
verschiedener Mittel bedienen, neue Gesetze schaffen, Ge-
waltmaßregeln ergreifen, von denen jede einzelne als 
ein neuer Triumph des allmächtigen Staates über 
die „altersschwache," der Vernichtung und dem Unter-
gang bestimmte Kirche begrüßt wird. Und bereits 
will hie und da mancher Katholik ob der gegen die 
göttliche Braut Christi sich mehrenden Angriffe , wie 
wir sie in neuester Zeit in Italien, Deutschland, 
Oesterreich und andern glaubenslosen Staaten sehen, 
muthlos werden und verzagen, ja sogar die Sa-
che der Kirche für verloren halten. 

Nur der durch Hochmuth geblendete Liberalismus 
sann sich dein Wahne hingeben, daß durch solche Er-
folge bereits die Lebensader der katholischen Kirche unter-
bunden, daß sie selbst ihrem Ende nahe sei. Wir aber, 
wir missen, daß alle Angriffe der Hölle nicht im Stande 
sind, den Felsen. Petri zu erschüttern, den Bestand und 
die Autorität unserer heil. Religion zu gefährden. Wie 
sollten wir auch auf die Datier einen Krieg fürchten, 
dessen Actionsmittel Lüge, Heuchelei, Inkonsequenz sind, 
der in den Augen aller Ehrlichen von selbst gerichtet 
ist, da ihm das Kainszeichen der Ungerechtigkeit aufge-
prägt ist! 

Unter dem heuchlerischen Borwande der Freiheit 
und des Fortschrittes soll die katholische Kirche geknech-
tet, das Christenthum untergraben und heidnische Zu-
stünde wieder eingeführt werden. Als Hoch- und Bater-
lands-Verräther werden die glaubenstreuen Katholiken 
verschrieeil, wenii sie festhalten an dem Gebote der 
christlichen Moral: Du sollst Gott mehr gehorchen als 
den Mensche», Gebot, für welches eben die glorreichen 
Apostelfürsten, zahllose Märtyrer und Heilige, die wir 
verehren irnd selbst nach der modernen Gesetzgebung znr 
Zeit noch verehren dürfen, ihr Leben dahingegebei, 
habe». 

Sagt uns doch, Ihr liberalen Machthaber, warum 
bleibt Ih r bei halben Maßregeln stehen, warum zieht 
Ih r nicht alle Confequenzen aus teuern bisherigen 
Thaten? Hera», Ihr Kämpen für den modern-heid-
nifchen Staatsliberalismus! Verbietet uns, wenn ihr 
den Muth und die Macht dazu habt, unter Todesstrafe 
und Foltecquale», gleich einem blutdürstigen Nero, die 
Verehrung und Nachahmung der heil. Märtyrer und 
Blutzeugen; setzt Todesstrafe und Folterqualen ans den 
Empfang der heil. Sakramente, insbesondere der heil. 
Beichte. Verbietet bei Todesstrafe und Folterqualen 
die Erfüllung der katholischen Reiigionspflichten — nur 
dann wird Eitere Theorie konsequent, und in einer 
gewissen Beziehung ehrlich sein. 

Habt Ihr aber noch einen Rest der alten, christ-
lichen Gläubigkeit bewahrt, und seid Ih r mit uns 
überzeugt, daß die katholische Kirche auch heute noch 
Märtyrer und Blutzeugen, mit gleicher Wunderkraft 
wie vor 1800 Jahren, in ihrem Schooße birgt, dann 
gebet den Kampf gegen den unbezivinglichen Felsen 
Petri auf, gestehet offen uiid ehrlich Eiiere Ohnmacht 
ein und ordnet die Autorität des Staates wieder 
der Autorität Gottes, der Kirche, unter. 

Nnr das göttlich Wahre und Gerechte bleibt ewig 
und unvergängli^: vor ihm muß Alles sich beugen. 

E i n Z e u g n i s ; f ü r d i e E r f o l g e d e r v o m 
L i b e r a l i s m u s v e r p ö n t e n S c h n l b r n d e r . 

Am 16. Juli fanden in Paris die öffentlicheil 
Prüfungen um Bewerbung der von der Stadt zu lei-
stenden 80 Stipendien für Schüler der Elementarschule» 
statt. I n Paris wirken in den verschiedeilen Schulen, 
da weltliche Lehrer und Lehrerinnen, dort Lehrschwe-
stern und Lehrbrüder. Die weltlichen Schulen siiid 
um die Hälfte besuchter als die Schulen der Ordeils-
brüder. Jene hatten nun zur Erwerbnilg der 80 
Stipendien 201 Kandidaten aufgestellt, die Schulen der 
Lehrbrüder 166. Von den 201 Schülern der welt-
lichen Schulen wurden 121 nach den ersten Proben ab-
gewiesen, und nur 57 bestanden die Prüfung zur Auf-
nähme in höhere Schulen. Von den 166 Schülern 
der Schulbrüder wurden mir 26 nach den ersten 
Proben zurückgewiesen, während 96 sofort als reis für 
die höhereil Schulen erklärt wurden. Unter den Schü-
lern, welche die ersten 20 Preise erchieiten, gehörten 
16 den Schülbrüdern und nur 4 den weltlichen Lehrern an. 

Da haben wir also wieder einen sprechenden Be-
weis, was es mit dein liberalen Geschimpfe über die 
Schiileil der Lehrschwestern und Lehrbrüder für eine 
Bewandtmß hat. Nicht weil sie weniger leisteil, soil-
dern weil sie die am Staatsfutter erzogenen „Staats-
schulineister" n ihren Leistungen übertreffen, und da-
bei um die Hälfte billiger arbeiten, unter den Kindern 
bessere religiöse Zucht halten, deßwegen kann sie der 
Liberalismus nicht leiden nnd deßwegen müssen sie fort. 
Der Liberalismus fürchtet die geistige Eo»kurre»z, er 
will mit seiner Dummheit allein auf den Markt lind 
verkauft hier seine gefälschte» Waaren und seinen Blöd-
sinn unter der Etiquette „Aufklärung", so ganz wie 
die Charlatane ihre unfehlbaren „F!eckseifen" und ihren 
unzerreißlichen „Kitt". (€>. G. V.) 

Z n m T r o s t n n d z n r B e h e r z i g n n g . 
Der längst verstorbene fromme Bischof Wittmann, 

welcher mit scharfein Seherauge in die Zukunft blickte, 
saqte einst von unserer Zeit: „ES werden für die hei-
lige Kirche Jesu traurige Zeiten kommen. Es wird 
Krieg und Revolution geben und es wird viel Blut 
vergossen werben. Mau wird sich an dem Oberhaupte 
der Kirche vergreifen, man wird die Bischöfe und 
Priester verfolgeil und es werden Spaltungen und viele 
Verwirrungen bei alle» Ständen hervorgerufen. Ja, 
es werden schlimme Zeiten kommen, so daß es scheinen 
wird, es e:halten die Feiiide Christi und seiner heiligen 
Kirche, die er mit seinem Blute gestiftet, hat die Ober-
Hand über dieselbe. Die Priesterschaft wird aber eut-
schieden fest dastehen und das gute Volk wird ihr treu 
anhängen. Eine allgemeine Ausscheidung wird erfolgen. 
Die geheimen Gesellschaften werden großes Verderben 

anrichten und anßerdem eine wunderbare Geldmacht 
ausüben, und so werdeil viele verblendet und vom gräu-
lichsten Irrthume angesteckt werdeil, aber dennoch wird 
Alles nichts helfen. Obivohl die Stürme furchtbar fein 
werden, so werde«, sie dennoch den Felsen nicht erschüt» 
tern, auf den der Herr seine Kirche erbaut hat. Es 
werden sich die treuen Schäflein in Vereinen zusaimnen-
schaaren und den Feinden der Kirche Widerstand lei-
steil." — Wahrlich, besser hätte man die gegenwärtige 
Zeit nicht schildern können, als hier gescheheil. Alle 
Punkte sind eingetroffen; leider aber mnß man beifügen, 
daß es noch Viele gibt, welche eigentlich berufen wären, 
die katholische Presse und das katholische Vereins-
weseil zn fördern, aber das Gegentheil thim, wie es 
mich eine traurige Thatsache ist, daß Viele die Zeit uud 
den Kampf noch nicht erkennen wollen und durch ihre 
Unentfchiedenheit und Furchtsamkeit der katholischen 
Dache überhaupt sehr schaden. Und doch sagt Christus: 
„Wer nicht f ü r mich ist, der ist wider mich." 
Dieß mögen Jene bedenken, und auch das beherzigen, 
daß, wer in Zeiten des Kampfes mit dein Feinde die 
Friedenspfeife raucht, sich zum Verräther an der Kirche 
Gottes stempelt. 

E i d g e n o s s e n s c h a f t . 
G o t t h a rdbahn . Nach dem Geiifer Korrespon-

denteil des „Monitore delle strude ferrate" hat Hr. 
Favre eine Menge Maschine» zum Beginne der Ar-
beiten am Gotthardtunnel schon bereit; die Arbeiten 
werden sofort nach der Ratifikation des Vertrages 
energisch in Angriff genommen. 

Revis ion. Der „Bernerzeitung" entlehnen wir 
folgendes Geständnis?: „Es bringt schon gegenwärtig 
ruhiges Nachdenkeil und Beobachte» da und dort einen 
eifrigen Remsionsfrennd zum Selbstbekenntniß, daß doch 
die Verwerfung des zentralistischen Bnndesrevisfonsprojek-
tes für die Schweiz ein großes Glück gewesen sei — 
uns wenigstens haben sehr brave und angesehene libe-
rale Männer dieses Geständiüß gemacht; — aber auch 
reformgünstige Zeitungen fangen an, diese Ansicht in 
ihren Zeilen durchblicken zu lassen, weil über manche 
Dinge es anfängt Heller zu werde». So finden wir 
in einige» Blätter» mit Entrüstung hingewiesen auf 
eine Günstlingswirthschaft, die sich in allen Schichten 
der eidgenössischen Verwaltungszweige breit macht und 
„das Geld des Volkes schamlos vergeudet, wobei die 
Hofblätter, die auch ihr Profitchen dabei machen, still-
schweigen." 

S a r n e n . (Eingesandt.) Zu Folge gemachter 
Anregung Seitens einer Kommission von Mitgliedern 
des hiesigeil Männer-Kranken-Vereins, hat am letzten 
Sonntag in hier eine zahlreiche Versammlung von 
Frauen und Töchtern sich z» einem Vereine konstituirt, 
dessen Tendenz ist: Mitglieder durch freiwillige Beiträge 
in Krankheits- und Sterbefälle» zu unterstützen. 

Den daherigen Statute» gehen, nebst einem sinn-
vollen Motto folgende passende Worte als bescheideile 
Einleitung voran: 

Es bildet sich ein Kreis von Frauen, 
Bescheiden zwar als HilsSverein; 
Doch im erhebenden Vertrauen: 
„Gott schenkt dein giren Werk Gedeih'», 
Und im Gefühl: Scholl ist's zu lindern 
„Der Kranken bittern Gram m-d Schmerz, 
„Die Last Gedrillter still zn »linde u, 
„Zu trösten das gebeugte Herz!" — 
Laßt denn dem guten Werk uils Alle, 
Ihr Schwestern, weihen Kraft lind Zeit — 
Geräuschlos — uud nicht Eine falle 
I n Lauheit und Verdrossenheit! — 


